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c AUS DEM WUNDEKWELT DEM NATÜM J

//<2

An einem kalten Wintertag besteige ich ein
geräumiges Postauto, das sich bis zum letzten
Platz füllt. Es schraubt sich durch ein tief ver-
schneites Gebirgstal empor. Wer Sinn hat für
die Schönheit der winterlichen Landschaft, wei-
det während der Fahrt seine Augen an den
märchenhaften Baumgestalten des Alpenwal-
des, an den vorüberziehenden Dorf- und Berg-
bildern. Aber nach einiger Zeit ist es mit dem
Zauber vorbei; denn vom Rand der großen Fen-
sterscheiben her überzieht 'ein flimmerndes Kri-
stallgewebe die ganze Fläche und wird immer
breiter und dichter. Schmale Nadeln schieben
sich vor, verästeln sich und verfilzen, ohne daß
sich der Werdegang im einzelnen verfolgen
läßt. Sie tauchen unmerklich und plötzlich auf,
als ob sie aus der Glasscheibe oder aus dem
Raum, gleichsam aus dem Nichts, hingezaubert
worden wären. Ich sehe zu, wie die Gebilde
wachsen und schon beinahe die ganze Scheibe
überdecken. Einen Palmengarten mit verfloch-
tenen Wedeln, alles in strahlendem Weiß,
täuscht das Kunstwerk vor. Oder ist es eher
das Abbild einer Katzenschwanz-Plantage, wie
sie uns auf sommerlichen Spaziergängen in
einem Waldtobel begegnet? Erzeugt hier aus-
gerechnet die Kälte, die das Pflanzenleben in
Wiese und Wald sonst zur Ruhe zwingt, diese
seltsame Kraft, durch die sich Gewächse von
tropischer Üppigkeit in kürzester Zeit entfal-
ten? Gehen wir dem Wunder näher nach!

In dem geschlossenen Raum sitzen rund drei-
ßig Menschen eng beisammen. Mit jedem Atem-
zug geben ihre Lungen der Luft Wasserdampf
ab, der sich immer mehr anreichert und sich an
allen Gegenständen niederschlägt, im Innen-
räum, wo die Temperatur über null Grad be-
trägt, in flüssiger Form, also in unzähligen fei-
nen Wassertröpfchen, an den Scheiben aber,
die durch die Kälte der Außenluft sehr stark
gekühlt sind, in fester Form. Die feste Form des
Wassers ist aber bekanntlich Eis. Die ausge-
atmete Feuchtigkeit, die wir in Kinderjahren so
gern an kühle Scheiben hinhauchten, um Frat-
zen und ulkige Sprüche an die Fenster zu ma-

Eiskristalle nach Deckart

len, verwandelt sich hier, unter dem Einfluß
der Kaltluft, aufs Mal in einen kristallenen Gar-
ten mit wunderbarem Blättergeranke, Wir sind
versucht, mit dem Fingernagel darüber hinweg-
zufahren, um etwas von dem Rätsel einzufangen.
Aber was am Finger kleben bleibt, zerfließt
unter dem Einfluß der Körperwärme im Nu zu
Wasser. Wenn wir in den Bauplan des werden-
den Eises Einsicht gewinnen wollen, so gehen
wir besser von einer andern Beobachtung aus.

Es ist wieder ein kalter Wintertag. Der Hirn-
mel ist von schweren, grauen Wolken ver-
hängt, und man fragt sich, warum es denn nicht
schneit. Ich hülle mich in den dunkeln Über-
zieher und schreite über den hartgefrorenen Bo-
den hin. Aber sieh! Vom Himmel schweben
sacht und lautlos zarte Gebilde herab. Man
könnte sie für kleine, dünnbeinige Mücken hal-
ten. Die laue Zeit des Mückentanzes ist jedoch
vorbei. Die zartbeinigen Wesen setzen sich zu-
traulich auf mein Gewand, und ich begucke sie
auf meinem Ärmel. Wie hinfällig sind sie! Ein
Hauch — und sie, zerrinnen zu einem Wasser-
tröpfchen. Ich halte also den Atem an und er-
kenne, daß es überaus zierliche, sechsstrahlige
Kriställchen sind. Wie sechs Speichen eines
Rades sind die Strahlen angeordnet, nur wenige
Millimeter lang und aufs mannigfaltigste ver-
äst'elt, so daß nicht eines das Abbild des andern
ist. Ein Breslauer Gelehrter hat rund anderthalb
tausend Eiskristalle im Mikroskop photogra-
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^n einem baltsn V^intertag besteige ieb ein
geräumiges Dostauto, das sieb bis z:um letzten
DlaD küllt. Ds sebraubt sieb dureb sin tiek ver-
scbnsitss (lebirgstal empor. (Ver 8inn bat kür
die 8cbönbeit der winterlieben Dandsebakt, wei-
det wâbrsnd 6er Dabrt seins àgen an den
märcbsnbakten Daumgsstalten 6ss ^.lpsnwal-
6es, an 6sn vorüberDebsnden Dork- nn6 Dsrg-
biìdern. ^(.ber naeb einiger ^sit ist es mit dem
dauber vorbei; 6enn vorn Rand 6sr groÜen Den-
sterscbeiben ber überklebt sin kümmerndes Kri-
stallgewebe 6is gan?e Dläebe un6 wird irninsr
breiter nn6 diebter. 8ebmale Kadsln sebieben
sieb vor, verästeln sieb nn6 verkiDen, obne daü
sieb 6er (Vsrdegang ini einzelnen vsrkolZsn
läüt. 8ie taucben unmsrblieb un6 plöDlieb auk,
sis ob sie aus 6er Olassebeibs o6er aus dem
Kaum, gleicbsam aus 6ein bliebt«, binge?aubert
worden wären. leb sebe ?u, wie 6is (lebilds
wacbssn un6 sebon beinabe 6ie gan^e 8ebsibs
übsrdscben. Dinsn Dalmengartsn init vsrkkoeb-
tensn (Vedsln, alles in strablendem VDeiÜ,
täusebt 6as Kunstwsrb vor. Oder ist es sber
6as Abbild einer Katzisnsebwan^-Dlantags, v/is
sie uns auk soininsrlieben 8pa^iergängsn in
sinsln (Valdtobsl begegnet? Dr^eugt bisr aus-
gersebnst 6is Kälte, 6is 6as Dklan^enlsben in
(Visse un6 (Vald sonst ^ur Kube Zwingt, 6iess
seltsame Krakt, 6ureb 6ie sieb (lewäcbss von
tropiseber Dppigbsit in bür^sster ^sit sntkal-
ten? (leben wir 6sin VDundsr näbsr naeb!

In 6sin Zsscblosssnen Kaum sitzen run6 drei-
üig Nensebsn eng beisaininen. bbit jedem Vätern-
?ug geben ibre Dungen 6sr bukt VDasserdampk
ab, 6er sieb iininsr inebr anrsieb'srt un6 sieb an
allen (lsgsnständen nisderseblägt, im Innen-
räum, wo 6ie Temperatur über null (lrad be-
irägt, in klüssigsr Dorm, also in un^äbligsn kei-
nsn VDasssrtröpkeben, an 6en 8cbeiben aber,
6is 6urcb 6ie Kälte 6sr vbuÜsnlukt sebr starb
Zsbüblt sin6, in tester Dorm. Die keste Dorm 6es
Wassers ist aber bsbanntlicb Dis. Die ausge-
atmete Dsuebtigbsit, die vor in Kindsrjabrsn so
Zsrn an bübls 8ebsiben binbaucbtsn, um Drat-
^sn un6 ulbige 8prüebs an 6is Dsnster 2U ma-

len, verwandelt sieb bier, unter 6em Dinkluü
6er Kaltlukt, auks bbal in einen bristallenen (lar-
ten mit wunderbarem DIättergeranbe. ^Vir sind
versuebt, mit dem Dingernagsl darüber binwsg-
^ukabren, um etwas von dem Kätssl sin^ukangen.
.Vbsr was am Dinner blsbsn bleibt, -erklisÜt
unter dem Dinkluü der Körperwärme im blu 2U
(Vasser. VDsnn wir in den Dauplan des werden-
den Dises Dinsiebt gewinnen wollen, so geben
wir besser von einer andern Deobacbtung aus.

Ds ist wieder ein balter (Vintsrtag. Der Dim-
msl ist von sebwersn, grauen Kolben vsr-
bängt, und man kragt sieb, warum es denn niebt
sebneit. leb bülle mieb in den dunbsln Dbsr-
lieber und sebreite über den bartZskrorsnsn Do-
den bin. ^.ber sieb! Vom Himmel sebwebsn
saebt und lautlos ?arts (lsbilds berab. l^lan
bönnte sie kür bleine, dünnbeinige bdücbsn bal-
ten. Die laus ?eit des bdücbentan^ss ist jsdoeb
vorbei. Die ^artbeinigen ^iVessn setzen sieb ?u-
traulicb auk mein (lswand, und ieb beguebs sie
auk meinem Krmsl. (Vie binkällig sind sie! Din
llaucb — und sie. verrinnen 2U einem (Vas s er-
tröpkcben. leb balte also den ^btem an und er-
benne, daü es überaus merliebs, sscbsstrabligs
Kriställebsn sind. (Vie seebs 8psiebsn eines
Kadss sind die 8trablsn angeordnet, nur wenige
l^lillimeter lang und auks mannigkaltigste ver-
ästslt, so daÜ niebt eines das Abbild des andern
ist. Din Dreslausr (lslsbrter bat rund andsrtbalb
tausend Disbristalle im tdibrosbop pbotogra-

139



phiert und etwa zehnmal mehr im Verlauf seiner
vieljährigen Studien gesehen, und er versichert,
daß wohl nicht zwei einander völlig gleich ge-
wesen sind, Die Natur verlegt sich also im Bau
der Eiskristalle nicht auf Serienarbeit, sondern
ergeht sich in einer nicht enden wollenden Man-
nigfaltigkeit der Schöpfung,

Wer allenfalls Eiskristalle im mikroskopischen
Bilde einfangen möchte, vergesse nie, das In-
strument vor der Benutzung so lange an die
Kälte — zum Beispiel vor das Fenster — zu
stellen, bis alle Bestandteile durch und durch
unter Null gekühlt sind. Auch sind die Beobach-
tungen und photographischen Aufnahmen mög-
liehst rasch vorzunehmen, da die überaus zarten
Gebilde ziemlich schnell verdunsten Der mensch-
liehe Körper und die arbeitende Hand strahlen
eben doch so viel Wärme aus, daß deren Da-
sein gefährdet ist. Aus dem gleichen Grunde
meide man beim Mikroskopieren einen über
den Nullpunkt erwärmten Raum, sondern ar-
beite womöglich im Freien, wo aber auch die
Strahlung der Sonne einen Streich spielen kann,
wenn man sich nicht dagegen schützt, Da die
Eiskristalle in der Regel mehrere Millimeter
— meistens ein bis zehn Millimeter —• im
Durchmesser ausmachen, genügen zur Beobach-
tung ganz einfache Mikroskope oder gar schon
gute Lupen.

Bei näherer Betrachtung der winzigen Eis-
wunder überrascht uns ein scheinbarer Wider-
spruch, indem ihnen einerseits ein strenger Bau-
plan zugrunde liegt, während sie anderseits •—
aber immer innerhalb der Grenzen dieses Bau-
planes! — in geradezu phantastischer Vielge-
staltigkeit auftreten. Und dieser Plan, diese
Grundform, wovon sich alle Zutaten ableiten,
worauf sich die ganze kleine Eiswelt aufbaut,
ist das sechsseitige Prisma, dessen Querschnitt
ein Regelmäßiges Sechseck ist. Sobald sich daran
Eisnädelchen ansetzen, so liegen diese aufs ge-
naueste in eine Ebene ausgerichtet und stehen
in der schon genannten Anordnung der Rad-
Speichen um genau sechzig Winkelgrade ausein-
ander. Auch der weitere, selbst komplizierteste
Ausbau des Kristallgerüsts vollzieht sich aus-
nahmslos im Bann dieser Gesetzmäßigkeit, die
nach der Sechszahl die Wege der räumlichen
Formbildung vorbestimmt und bei aller Starr-
heit doch eine ungeheure Vielgestaltigkeit ge-
währleistet und damit eine ungeahnte, uner-
schöpfliche Gestaltungskraft offenbart.

Wenden wir uns noch etwas eingehender die-
sen herrlichen Wunderdingen zu! Nachdem wir
sie zu Dutzenden und Hunderten betrachtet und
bestaunt, gemessen und errechnet haben, kön-

nne wir sie grundsätzlich in zwei Hauptgruppen
scheiden, die sogenannten „Skelettformen", de-
ren Bauelemente nadelig sind, und die ,,Plätt-
chenformen", die — wie der Name verrät —
durch ihre Plättchenstruktur in Erscheinung
treten. Wenn das wirklich zwei grundsätzlich
verschiedene Bauformen sind, dann müssen sie
auch auf ungleiche Entstehungsweisen zurück-
zuführen sein. Das ist den Erforschern unseres
Luftmeers denn auch gelungen. Längst weiß der
Naturkundige, daß große Kristalle langsam ge-
wachsen sind, während schnell gebildete Kri-
stalle gewissermaßen gar nicht Zeit gehabt ha-
ben, in die Breite und Dicke zu wachsen und
daher klein, schmal und schmächtig sind, So die
Eiskristalle. Wenn das in unserer Atmosphäre
enthaltene, aber ganz spärlich und dünn ver-
teilte Wasser infolge tiefer Temperatur die feste
Form, nämlich die Kristallform sucht, so hängt
die sich ausbildende Form vor allem vom Feuch-
tigkeitsgehalt ab. Bei Feuchtigkeitsübersätti-
gung setzen sich Nadeln an und schießen an
dem sechsstrahligen Gebälk mit immer neuen
Verzweigungen hervor. Es ist, als ob der un-
sichtbare Baumeister nicht rasch genug sich in
wunderbaren Schöpfungen betätigen könnte;
denn der Baustoff ist durch die übermäßige
Feuchtigkeit gegeben, und er will die Über-
fülle nützen, so lang sie ihm zu Gebote steht.
Anders bei schwacher Übersättigung mit Luft-
feuchtigkeit. Dann liegt der Baustoff spärlich
vor. Schicht um Schicht setzen sich langsam an.
Dafür wächst der Bau in die Breite: Es bilden
sich Plättchen. Wenn also der Sachkundige auf
dem dunkeln Rockärmel die Eiskristalle auf-
fängt, so kann er sich über den Feuchtigkeits-
gehalt der Luft, durch die Kristalle anschweben,
ein Bild machen, je nachdem es schlanke, strah-
lige oder breite, plattige Gebilde sind. Noch
mehr! Genaue Betrachtung komplizierter Kri-
stalle geben oft Anhaltspunkte zu einer beweg-
ten Entstehungsgeschichte. Wenn zum Beispiel
dem zentralen Prisma zunächst sechs feine Na-
dein entsprießen, sich ihnen dann, zarten Flü-
geln gleich, Plättchen angliedern und diesen
wiederum Nadeln entragen, so ergibt sich, daß
das Kriställchen auf seinem Flug zuerst stark-
feuchte, dann weniger feuchte und zuletzt wie-
der viel feuchtere Luftschichten durchmessen
hat.

So trägt das Kristallgebilde durch seine Bau-
form die Spuren der 'eigens erlebten Geschichte
in sich, und dem Blick des Forscherauges ist es

vergönnt, aus den Einzelheiten des Baus den
Werdegang und die ursächlichen Hintergründe
herauszulesen. fw.
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pkiert und etwa zeknmal mekr im Verlauk seiner
visljäkrigsn 8tudien gsseken, und er versickert,
dall wokl nickt zwei einsnclsr völlig glsick ge-
wesen sind. Die katur verlegt sick slsc» im Lau
der Liskristalle nickt suk 8erienarkeit, sondern
ergskt sick in einer nickt enden wollenden Klan-
nigkaltigkeit der 8cköpkung,

Wer sllsnkslls Liskristalle im mikroskopiscken
Lüde einkangsn möckts, vergesse nie, dss In-
strument vor der Lenutzung so lange sn die
Kälte — zum Lsispiel vor dss Lenster — zu
stellen, kis slle Lestandteile durck und durck
unter kull gsküklt sind, ^.uck sind die Leokack-
tungen und pkotograpkiscken ^.uknakmsn mög-
lickst rssck vorzunekmsn, ds die üksraus zarten
Dskilds ziemlick scknell verdunsten Der msnsck-
licks Körper und die arkeitende Land strsklen
sken dock so viel Wärme aus, dsü deren Da-
sein gskäkrdet ist. às dem gleicksn Drunde
meide man keim klikroskopiersn einen üker
den kullpunkt erbarmten kaum, sondern sr-
keits womöglick im Kreisn, wo aker suck die
Ltrsklung der 8onns einen 8treick spielen kann,
wenn man sick nickt dagegen sckützt. La die
kiskristalls in der Kegel mskrers l^Iillimster
— meistens ein kis zskn l^Iillimster — im
Durckmssssr susmscksn, genügen zur Leokack-
tung ganz einkscke Mikroskops oder gar sckon
gute Lupen.

Lei nsksrsr Letracktung der windigen Kis-
wunder üksrrssckt uns ein sckeinksrsr Voider-
spruck, indem iknen einerseits ein strenger Lau-
plan Zugrunde liegt, wskrend sie anderseits —
sker immer innerkslk der drenzen dieses Lau-
planes! — in geradezu pksntsstiscker Vislgs-
staltigkeit suktreten. Kind dieser Klan, diese
drundkorm, wovon sick alle kutstsn skleiten,
worsuk sick die ganze kleine Kiswslt aukkaut,
ist das sscksseitigs Lrisma, dessen duerscknitt
sin r'sgslmälligss Leckssck ist. 8okald sick daran
kisnädelcksn ansetzen, so liegen diese auks gs-
nausste in eine kkene ausgericktst und steksn
in der sckon genannten Anordnung der kad-
speicken um genau ssckzig Winkslgrads ausein-
ander, ^.uck der weitere, sslkst Komplizierteste
^.uskau des Kristallgerüsts vollziekt sick aus-
nakmslos im Lann dieser desstzmäkigkeit, die
nack der 8sckszakl die Wege der räumlicken
kormkildung vorksstimmt und kei aller 8tarr-
Kelt dock eine ungeksure Vielgestaltigksit ge-
wäkrlsistet und damit eine ungeaknte, unsr-
scköpklicke dsstaltungskrakt okksnkart.

Wenden wir uns nock etwas singsksndsr die-
sen ksrrlicken Wunderdingen zu! kackdsm wir
sie zu Dutzenden und Hunderten kstracktst und
ksstaunt, gemessen und errecknet kaksn, kön-

nne wir sie grundsätzlick in zwei klauptgruppsn
sckeiden, die sogenannten ,,8kslettkormen", ds-
ren Lauelemente nadslig sind, und die ,,LIätt-
ckenkormsn", die — wie der käme verrät —
durck ikre Llättckenstruktur in krsckeinung
treten. Wenn das wirklick zwei grundsätzlick
versckiedens Laukormsn sind, dann müssen sie
auck auk ungleicke kntstekungsweisen zurück-
zukükren sein. Das ist den krkorscksrn unseres
Luktmeers denn auck gelungen. Längst weil! der
katurkundige, dall grolle Kristalle langsam ge-
wacksen sind, wäkrsnd scknell gekildete kri-
stalle gswissermaKen gar nickt ksit gskakt ka-
ksn, in die Lreite und Dicke zu wacksen und
daker klein, sckmal und sckmäcktig sind. 80 die
kiskristalls. Wenn das in unserer ^.tmospkärs
entkaltsns, aker ganz spärlick und dünn vsr-
teilte Wasser inkolgs tisker Lempsratur die ksste
korm, nämlick die kristallkorm suckt, so kängt
die sick auskildends Korm vor allem vom keuck-
tigkeitsgekalt ak. Lei ksucktigkeitsükersätti-
gung setzen sick kadeln an und sckiellen an
dem secksstrakligen dskälk mit immer neuen
Verzweigungen kervor. Ks ist, als ok der un-
sicktkars Laumeister nickt rasck genug sick in
wunderkaren 8cköpkungen kstätigsn könnte!
denn der Laustokk ist durck die ükermällige
keucktigksit gsgsksn, und sr will die tlker-
külle nützen, so lang sie ikm zu dskots stskt.
Inders kei sckwacksr Ükersättigung mit Lukt-
keucktigksit. Dann liegt der Laustokk spärlick
vor. 8ckickt um 8ckickt setzen sick langsam an.
Dakür wäckst der Lau in die Lreite: ks kildsn
sick Llättcksn. Wenn also der 8ackkundige auk

dem dunkeln kockärmel die kiskristalls auk-

kängt, so kann er sick üker den keucktigkeits-
gskalt der Lukt, durck die Kristalle ansckweksn,
sin Lild macken, je nackclem es scklanks, strak-
ligs oder kreite, plattigs dskilde sind, kock
mskr! denaue Letracktung Kompliziertsr kri-
stalle gsken okt ^.nkaltspunkts zu einer keweg-
ten kntstekungsgesckickte. Wenn zum Lsispiel
dem zentralen Lrisma zunäckst sscks keine ka-
deln entspriellsn, sick iknen dann, zarten Klü-
geln glsick, Llättcksn angliedern und diesen
wiederum kadeln entragsn, so ergikt sick, dall
das kriställcken auk seinem Llug zuerst stark-
keuckte, dann weniger keuckte und zuletzt wie-
der viel ksucktere Luktsckickten durckmessen
kat.

80 trägt das kristallgskilde durck seine Lau-
korm die 8puren der "eigens erlektsn dssckickts
in sick, und dem Llick des korsckeraugss ist es

vergönnt, aus den kinzelkeiten des Laus den
Werdegang und die ursäcklicken Hintergründe
kerauszulesen. kw.
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